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1. Vorwort

Ich will in meiner Masterarbeit Moglichkeiten untersuchen, welche die Erdgeschosszone in
Stadten wieder attraktiver werden lasst und die Vielseitigkeit in der Architektur fir das urbane
Gestalten aufzeigen. Die Stadt wird in meinen Augen in der zukinftigen Gesellschaft einen
noch wichtigeren Stellenwert erlangen, als jenen, den sie in der heutigen Generation erhal-
ten hat. Immer grof3er werdende Agglomerationen mit héheren Dichten werden Planer vor
groRere Schwierigkeiten stellen. Die Problematik von zunehmender Mobilitdt und des An-
stieges des Durchschnittsalter werden hier wichtige Punkte in der Planungsarbeit sein. Einen
bedeutenden Einfluss auf zukunftige Stadtentwicklungen wird die wichtige Erdgeschosszone
bilden. Das stadtische Erdgeschoss hatte und hat eine grof3e Suggestion auf die Bildung von
sozialem Stadtraum. Erst in den letzten Jahren wurde dieser Einfluss von Planern wiederer-

kannt und erstmals zum Thema in Entwicklungsstudien gemacht.

In der Stadt Graz ist in den letzten Jahren ein vermehrtes Aufkommen von leer stehenden
Erdgeschossraumlichkeiten zu erkennen. Dieser Grund und das damit verbundene Abwen-
den des sozialen Umfeldes haben mich dazu bewogen, mich mit dem Phanomen Erdge-

schoss im Stadtraum zu beschaftigen.

Ich werden in meiner Arbeit wichtige Aspekte und Einflisse hinsichtlich der Erdgeschoss-
entwicklung betrachten und anhand eines Entwurfsbeispiels i Erdgeschosszone Platzgestal-
tung - die fir mich beste Variante von Moglichkeiten herausfiltern, um diese fiir Bewohner,
Geschéftsinhaber und Passanten abwechslungsreicher und anziehender zu gestalten. Diese
Variantensuche soll Gelegenheit sein, diese Entwurfsvariante offen auf andere Gebiete an-

wendbar zu machen.
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2. Definition Erdgeschoss

Als Erdgeschoss wird das zu ebener Erde gelegene Stockwerk eines Bauwerkes bezeichnet.
Es ist nicht verpflichtend, dass das Erdgeschoss auf dem Nullniveau liegt. Es ist auch nicht
notwendig, dass das Parterre eines Gebaudes auf dem kongruenten Hohenniveau der um-

liegenden Bauten ruht.

2.1. Erdgeschoss in der Stadt

Ein groRer Teil des urbanen Lebens spielt sich in der Erdgeschosszone ab. Die Stadt zeich-
net sich durch ihre offentlichen und halbéffentlichen Raume aus. Oft wird die Nutzung fur die
Mieter von Bauherren, Architekten und Raumplanern vorgegeben. In seltenen Féllen wird die
Mdoglichkeit der Nutzung von den unmittelbaren Nutzern bestimmt. Starre Grundrisse und der
Druck der optimalen Effizienz zur Nutzung der Dichte verhindern in solchen Zonen das
Schaffen von attraktivem Raum. Aul3erdem wird der Aul3enbereich nicht als anziehender
Aufenthaltsbereich gesehen und verursacht so ein schnelles Verlassen der Zone. Meist wird
der Straf3en- und 6ffentliche Raum vielfach vom Individualverkehr okkupiert und tragt somit

maf3gebend fir die Gestaltung des Raumes bei.

Eine Konfrontation in der Stadtentwicklung ist unumganglich. Es mussen flr zukinftige Pro-
jekte Rahmenbedingungen geschaffen werden, um vorhandene Qualitaten nicht zu zerstéren
bzw gegenwartige Missstande zu eliminieren. Das Erdgeschoss bildet sozusagen das Bin-

deglied zwischen dem urbanen 6ffentlichen und dem (halb)privaten Raum.

Als urbaner Raum ist das Erdgeschoss auch Schauplatz fur die Interaktion zwischen den
Nutzern. Man kann also sagen, dass die Erdgeschosszone als Kommunikationsbereich und
sozialer Kontaktraum dient. Dieser Bereich kann somit durch planerische Vorgaben fir den
User nutzbringend werden. Der Benutzer kann somit selbst entscheiden, inwieweit er die
vorhandenen M°glichkeiten f¢r seinen AAuftritth

nutzen will.

! vgl. de.wikipedia.org, Dez. 2012.
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3. Erdgeschosszone als Aurbaner Problembereichii

Viele Stadte befinden sich nach wie vor in einem Strukturwandel T Industriezonen ver-
schwinden zunehmend aus dem ehemalig bebauten innerstadtischen Bereichen. Der wach-
sende motorisierte Individualverkehr hat stark zugenommen und viele ehemalige Flaniermei-
len haben sich in DurchfahrtsstraRen sowie ZufahrtsstralRen verwandelt. Zudem verlieren
viele Kleinunternehmer ihre Existenzgrundlage und wandern aus den kleinen Erdgeschoss-
raumlichkeiten ab, welche einen Leerstand dieser darstellt. Auch nicht zu vernachlassigen
ist, dass das Wohnen im Erdgeschoss neben stark befahrenen Stral3en, aber im generellen
in den groRRen Stadten fur die Bewohner unattraktiv ist. Griinde fur ersteres Problem sind die
neuen Einkaufszentren an den Stadtperipherien und die grol3en Unternehmen, die die Klein-
unternehmer immer seltener konkurrenzfahig bleiben lassen. Im Wohnbereich liegt die Prob-
lematik einerseits an der oft schlechteren Belichtung des Erdgeschosses, des hohen Ver-
kehrslarms, der direkt seinen Weg in Richtung Wohnung nimmt, der hoheren Einbruchsge-
fahr sowie des unvermeidlichen Einblickes in die Wohnung durch voribergehende Passan-
ten. Diese Merkmale sind fiir Nutzer abschreckend. In vielen Stadten wurde in den vergan-
genen Jahrzehnten die Erdgeschosszone von Stadtentwickler und Planern vernachlassigt.
Es wurde vergessen, dass das Erdgeschoss mafR3geblich an der rAumlichen Gestalt der Stadt
involviert ist. Diese genannten Phanomene fiihren heute dazu, dass das Bild der Stadt oft

durcheinander gerat und das urbane Lebensgefiihl verloren geht.

® =T O

RABI

Abb. 1: AnnenstralRe Graz 2008
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4. Das stadtische Erdgeschoss in der Vergangenheit

Betrachten wir das Erdgeschoss in der Vergangenheit, so ist zu sagen, dass es in diesen
Bereichen meist eine Mischnutzung gab. Kleinbetriebe und Wohnungen in den stral3enseiti-
gen Raumlichkeiten 7 sowie gewerbliche Unternehmen in den hofseitigen Raumen. Der
Stral3enraum i also der offentliche Raum, diente hauptsachlich zum Austausch der dort le-
benden und arbeitenden Protagonisten. Es gab eine strikte Trennung zwischen privaten und
offentlichen Flachen. Der 6ffentliche Bereich war nicht in der heute so strengen Gliederung
unterzogen worden i die Strafl3e war fur jegliche Benutzung da 1 man kann es als Vorlaufer
des heute oft bege h4Beraich seldeb. Emtrmi der ferischareiteniilien Moto-
risierung der Bevolkerung und des Ausbaues des 6ffentlichen Verkehrs wurde es notwendig,

Zonierungen des 6ffentlichen Raumes vorzunehmen.

.< | — !‘ BP0
Abb. 3: Graz Eisernes Tor 1889

An den hier gezeigten Abbildungen der
Stadt Graz ist zu erkennen, dass sich ins-
besonders die Erdgeschosszone um das
Eiserne Tor in den 100 Jahren verandert
hat. Von der einst schmalen Stral3e Uber
einen breiten Platz fur den Verkehr bis hin
zu einer durchmischten Gestaltung der
Flache fur viele Nutzer mit Aufenthaltsmog-

lichkeit beim Brunnen, die der heutigen
Nutzung sehr nahe kommt.

Abb. 4: Graz Eisernes Tor 1988

12|Seite



5. Erdgeschoss in der heutigen Nutzung

Wer mit offenen Augen durch die Stadte geht, muss oft erkennen, dass es einen grofRen
Leerstand im Erdgeschoss gibt. Besonders auffallend ist diese Situation in den Bereichen,
welche von den Haupteinkaufsstraf3en abgelegen sind. Besonders in den Seitenstra3en wird
das Ausmald der leer stehenden Wohnungen und Geschaftsraumlichkeiten sichtbar. Viele
der Raumlichkeiten finden nach dem Auszug der Mieter keine Nachmieter, da die oft nach-
kriegserbauten R&ume nicht fir heutige Ladenbesitzer adaptierbar sind oder schlichtweg
unattraktiv sind. Genauso schwer ist es meist Wohnungen direkt an vorbeilaufenden Geh-
wegen oder befahrenen Straf3en zu vermieten, da sie meist belichtungstechnisch suboptimal
sind bzw durch Passanten und den Individualverkehr zu einsehbar sind. Wobei anzumerken
i st, dass in Graz auch eine der bekavwmdiesesit en Pr .
Phanomen betroffen ist. Hier wird allerdings seit geraumer Zeit diesem Trend mit der Revita-

lisierung und Umgestal-

tung der Stral3e entge-
gengewirkt. Welche
Auswirkungen die Mal3-
MaRBnahmen hier fir
die Zukunft bringen,
soll in dieser Arbeit
allerdings nicht Thema

sein.

Abb. 5: Leerstehendes Geschaftslokal Wien

Selbst Stadtplaner sehen darin ein Problem und werden daher ungern auf dieses Thema des
Erdgeschosses befragt. Die Bedeutung der Erdgeschosszone in der heutigen urbanen Land-
schaft trennt die Gestalter in zwei Lager i einige sehen darin den Verfall der Stadt die ande-
ren einen Strukturwandel. Sie beziehen sich auf die historische Gestalt der Stadt, bei der
sich eine Abwechslung von kleinen Geschaften und Wohnquartieren darbot.? Ob man nun
die Meinung der einen Gruppe oder sich eher der anderen zugehdrig fuhlt sei dahingestellt,
wichtig ist, dass dem Sterben der Erdgeschosszone entgegen gewirkt wird. Es gibt in Bezug

2Vgl. www.wien.gv.at, Wien 2012.
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auf die MaRnahmengestaltung des Erdgeschosses hauptsachlich Beispiele aus den Verei-
nigten Staaten und dort schon seit etwa Mitte des vergangenen Jahrhunderts in New York.

Diese Thematik wird in einem folgenden Kapitel genauer besprochen.

Abb. 6: Stadtraum Zurich (Wettbewerb) Abb. 7: Wohnen Busswil (Wettbewerb)

Die beiden Abbildungen 6 und 7 zeigen anhand von Wettbewerbsbeispielen aus der
Schweiz, dass sich der Entwerfer Gedanken zum Erdgeschoss i1 o6ffentlicher und privater
Bereich i gemacht hat. In beiden Fallen wird ein Bezug geschaffen, der das Innen und Au-

Ren in Verbindung setzt und einen flieRenden Ubergang erzeugt.

5.1. Wohnen im Erdgeschoss

Das Wohnen im Erdgeschoss wird fur viele Mieter zunehmend unattraktiver. Meist finden
sich neben einigen Wohnungen nur noch Abstellraume fir Fahrrader, MillrAume und nach-
traglich untergebrachte Garagen fir einige Bewohner im Parterre. Die Aussicht auf die Stra-
Re und vorbeigehende Passanten und die meist nicht gute Belichtung des ersten Geschos-
ses tragen wenig dazu bei, den Wohnraum fur Mieter interessanter zu gestalten. In einigen
grinderzeitlichen Bebauungsformen springen Baukorper, welche Wohnen im Erdgeschoss
vorsehen etwas von der StraRBenflucht zuriick und bilden kleine Vorgarten aus. Hier kann
angemerkt werden, dass zumindest etwas vom direkten Larm sowie die sofortige Einsicht-
nahme von Passanten abgemildert wird und das es kaum leer stehende Raumlichkeiten gibt.
Im innerstadtischen Bereich bleiben aber aufgrund der gegebenen Bedingungen immer mehr
Wohnungen leer.
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In vorhandenen stadtischen Strukturen sind haufig hofseitige Grunflachen vorhanden. Diese
Freiraume koénnen speziell von Mietern der Erdgeschossbereiche als zusatzlicher Wohnraum
genutzt werden und somit kdnnte eine Aufwertung der Wohnungen stattfinden. Eine hofseiti-
ge Terrasse, ein kleiner Griinbereich fur diese Wohnungen, stellt auf jeden Fall eine M6g-
lichkeit zur besseren Lebensqualitat dar. Ein weiterer Vorteil von ebenerdigen Wohnungen
findet sich in der Barrierefreiheit. Besonders in alteren Bauten sind keine Aufziige eingebaut
bzw befinden sich die Ausstiege im Halbgeschoss - flr Personen mit besonderen Anforde-
rungen (Geh-Eingeschrankt, Rollstuhlfahrer, Kinderwagennutzer und andere) stellt dies eine
kaum Uberwindbare Hirde dar - da haben Wohnungen im Parterre ihre Vorziige durch ihre

leichte Erreichbarkeit.

, A N\

.

Abb. 8: Wohnsituation in griinderzeitlichen Wohnbau (Naglergasse, Graz)
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Abb. 9: Mdglichkeit der Erdgeschosszonen-Gestaltung im Wohnbau
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5.2. Betriebe im Erdgeschoss

Im innerstadtischen Umfeld verschwinden immer mehr kleine Geschéftslokale, da diese fur
den Betreiber unrentabel und somit wirtschaftlich nicht tragbar sind. Besonders in sozial
schwacheren Gegenden ist auffallend, dass der Leerstand der Geschaftslokale zunimmt. Ein
maoglicher Grund liegt sicher im Konkurrenzkampf zu grof3en Handelsketten, die groRe Ge-
schéftsflachen bendtigen, um ihr Warensortiment zu prasentieren. Zusatzlich kommt hinzu,
dass diese Unternehmen die sogenannte Agre¢ne Wi e
Neubau auf dem unbebauten Umland ist billiger als die Adaptierung vorhandener Bauten im
urbanen Zentrum. Weitere Faktoren liegen in der Erreichbarkeit aus den angrenzenden Ge-

meinden sowie dem heutigen Einkaufstourismus i Nahe von Autobahnabfahrten und grof3e

Parkierungsflachen fur Besucher.

Abb. 10: Shopping City Seiersberg

Im innerstadtischen Bereich sind meist nur entlang von grof3en Flaniermeilen Handelsunter-
nehmen angesiedelt. Im weiteren Umfeld finden sich meist einige kleinere Biros und Ge-
werbeflachen. Bei den leer stehenden Flachen handelt es sich wie schon erwdhnt um klein-
flachige Raumlichkeiten, die durch ihre starren Strukturen das Nutzungsfeld flr potentielle
Mieter stark einschranken. Wichtig ist hier, dass zukinftige Mieter die Méglichkeit haben,
Entscheidungen Uber Grundrissanderungen sowie GrolRenvariabilitat treffen zu kénnen. Far
Bautrager bzw Eigentiimer wéare es von Vorteil, wenn sie sich wahrend der Vorplanungspha-
se Gedanken Uber den Standort und die mdgliche Nutzungsvielfalt machen wirden. Erdge-
schosswohnungen in stark befahrenen StralRenbereichen werden kaum reil3enden Absatz
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finden. Genau so wenig wird sich eine Gewerbeflache im grinen Wohnumfeld leicht vermie-

ten lassen.

ANKER

Abb. 11: Ein- und mehrgeschossige Nutzung fiir Geschéftslokale (Mariahilfer Strae Wien)
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6. Verkehr

Als Verkehr wird die Beférderung von Personen und Waren jeglicher Art bezeichnet. Dieser
Transport findet in einem System statt, welches Uber ein weltweites Netzwerk verfligt. Beein-
flusst wird dieses System durch unterschiedliche Faktoren, die einerseits von den Gegeben-
heiten der Wirtschaft und andererseits von den Bedirfnissen der Bevolkerung beeinflusst
sind. Zusatzliche Wirksamkeit hat die Verfugbarkeit unterschiedlicher Verkehrsmittel und
Infrastrukturen auf dieses System. In der globalisierten Gesellschaft schafft Verkehr Proble-
me wie Larmentwicklung und eine Verschlechterung der Luftgite im stadtischen Raum.

In der Stadt wirft der Verkehr vielmals Probleme auf. Obwohl die Bewohner die Vorteile wie
verkehrsgiinstiges Leben und eine hundert prozentige Erreichbarkeit rund um die Uhr bevor-
zugen ist keiner gewillt, die Nachteile wie Larm und Luftverschmutzung hinzunehmen. Zent-
rale Wohnlage und Ausgrenzung von Verkehr sind im stadtischen Geflige nicht kompatibel.
Genauso auszuschlie3en ist, dass die Erreichbarkeit von vorhandenen Infrastrukturen wie
Schulen, Einkaufsmaoglichkeiten und Arbeitsplatz aus der Peripherie, also reinen Wohnge-

genden, kurze Wege mit sich ziehen.

6.1. Verkehr im urbanen Raum

Im urbanen Raum steht Verkehr in einer Wechselwirkung. Beide Komponenten bilden ein
sozialokonomisches Ganzes, welches einen Einfluss auf die urbane Entwicklung auswirkt.
Kar | Heinrich beschreibt in seinem Aufsanz ADie
einanderreihung von bestehenden Platzen. Mit dieser Aussage wird verdeutlicht, wie der
Austausch zwischen dem Drinnen und Draufen in den Vordergrund riickt.® Die unterschied-
lichen Funktionen des StralRenraumes, angefangen von den Gehwegen Uber Grinbereiche
vor den einzelnen Hauserzeilen bis zu den geraden Gliederungen des Raumes sind relevant
fur die Wirkungsweise. Die Beziehung von der Bebauungshohe zum Stral3enbereich ist
ebenso relevant fur die Erdgeschosszone, wie die Dichte des Verkehrsaufkommens in den
einzelnen Bereichen der Stadtstrukturen. In den griinderzeitlichen Stadtbereichen wird durch
die Enge oft ein grofRes Verkehrsaufkommen vermieden. Im Gegensatz zu heutigen Bebau-
ungsformen wird eine strikte Separation zwischen Straenraum und dem Aufenthaltsraum
dargelegt. Die Formsprache des StralRenraumes hat sich im Laufe der Zeit dermalR3en veran-
dert, dass er die Funktion des Aufenthaltsraumes verloren hat. Der Zusammenhang zwi-

schen dem Erdgeschoss in der Stadt und der Stral3e macht ersichtlich wie wichtig das Ne-

% Vgl. Urbanismus und Verkehr: Holzapfel 2012, 19.
19|Seite



beneinander und vor allem das Miteinander der Bereiche das Leben in der Stadt beeinflusst.
AVer kehr war dieStrale vor dein Haus dingebundene Angelegenheit, die das

Leben begleitete, e*¥ wird nun zum AFeindhf.

6.2. Strallenraum T Gestaltung fur die Erdgeschosszone

In jeder urbanen Umgebung ist der StraRenraum ein wichtiger Bereich fir die Offentlichkeit.
Das Erscheinungsbild ist maRgebend daran beteiligt, welche Wirkung der Raum auf die
Wahrnehmung des Benutzers hat. Zusatzlich ist zu bedenken, dass der Raum allen Anspri-
chen der Verkehrsteilnehmer gerecht werden muss. In erster Linie sind in planerischer Hin-
sicht die Nutzer und deren Anspriiche an den Verkehr maf3gebend fir die Ausformulierung
des Strallenraums verantwortlich. Ein zusatzlicher Aspekt muss aber dem sozialem Leben
zugewandt werden. Der 6ffentliche Raum, dem der Verkehr zugeschrieben wird, soll nicht
rein der Fortbewegung dienen, sondern auch ein Platz fur das 6ffentliche soziale Leben dar-
stellen. Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Abschéatzung des Platzbedarfes fir die einzelnen
Verkehrsformen. Fir die Erdgeschosszone in der Stadt ist es ein Wesentliches, eine ge-
samtheitliche Denkweise fur den planerischen Entwurf in Betracht zu ziehen.

Abb. 12: Entwicklungsstudie Potsdam i Modus Architektur Abb. 13: Entwurf Carlsberg Areal i Wessendorf Architektur

6.3. Verkehr im sozialen Stadtraum des Erdgeschosses

Fur die verkehrsrelevanten Aspekte im Stadtraum ist es wichtig, die vorhandenen Sozial-
strukturen zu untersuchen bzw die moéglichen zukinftigen Nutzer des Bereichs sozialkritisch
zu hinterfragen. Je nach Nutzergruppen ist die Anforderung an die Funktionen des Verkehrs-
raums unterschiedlich auszuformulieren. Zusétzlich sind die Anspriiche an die Bereiche der

* Urbanismus und Verkehr: Holzapfel 2012, 54.
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jeweiligen Funktionen wie Wohnbebauung, Gewerbe, Mischnutzung, planerisch mit einzube-
ziehen. Durch den demographischen Wandel der Bevolkerungsstrukturen in den Stadten,
sowie den neuen Lebensbedingungen und 1 formen ist der Verkehr und der damit verbunde-
ne Lebensraum Stral3e starken Veranderungen vorbehalten. Einerseits ist die Zunahme des
motorisierten Individualverkehrs dafir verantwortlich und andererseits ist die starke Zunah-
me der Bewohner in den Stadten ein Faktor fir die neue Ausformulierung des Stralienraums
von heute. Eine elementare Auswirkung hat das Verkehrsgeschehen auf das Erdgeschoss,
das heifl3t, der Verkehr ist die Lebensader und somit der Frequenzbringer in diesem Bereich

des urbanen Umfeldes.

- —

Ry, s

Abb. 14: Times Square New York

6.3.1. Der Passant i wichtiger Akteur im urbanen Erdgeschoss

Der StralBenraum wurde von jeher fur verschiedenste Verwendungsarten genutzt. Ein
Hauptnutzer dieses Umfeldsistder FuCga@nger . AUnter FuCganger wird

ein Verkehrsteil nehmer verstanden, der keinerl ei

® http://de.wikipedia.org/wiki/FuRverkehr, Mai 2013
21|Seite


http://de.wikipedia.org/wiki/Fußverkehr

Heute werden bei der stadtebaulichen Planung fir den Fuf3ganger eigene Wegfuhrungen
vorgesehen. Der motorisierte Verkehr spielt sich meist einige Zentimeter abgesenkt von den
Gehsteigen ab. Somit wird versucht eine direkte Konfrontation zwischen den Passanten und
den Kraftfahrzeugen zu vermeiden. Leider sind Gehwege meist nicht sehr breit ausgepragt
und werden zumal oft von Radfahrern mitbenutzt. Diese Problematik setzt den wichtigsten
Protagonisten im urbanen Leben aul3er Gefecht. Durch die oft beengte Bedingung ist die
Nutzung der offentlichen Erdgeschosszone kaum nutzbar. Diese vorherrschende Situation
soll aufzeigen, wie wichtig der einzelne im Zusammenhang mit der Nutzung des Raums in
der Stadt ist. Der motorisierte Verkehr sowie Radfahren dient dem raschen Vorankommen
und tragt kaum zur Belebung bei. Der Ful3géanger oder Flaneur erfahrt und erlebt seine Um-
gebung viel intensiver und ist von den baulichen Bedingungen abhéngig. Daher ist es ein
Notwendiges, das Erdgeschoss genau flr diese Zielgruppe zu konzipieren. Diese Menschen

sind die Akteure in unserer Stadt und sind fur das urbane Leben verantwortlich.

Abb. 15: Rustaveli Avenue - Thilisi
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7. Raum

Raum lasst sich in der Architektur durch verschiedene Betrachtungsweisen definieren. Archi-
tektonische Raume definieren sich einerseits durch verschiedene Bauteile wie Wande, Sau-
len, Plattenelementen, Decken und Offnungen. Im stadtischen Kontext wird Raum durch
seine Umgebung gebildet i wie Hauser, Stral3en, Grinbereiche usw. Raum lasst sich aber
im architektonischen Sinn noch weiter erklaren. Es besteht die Mdglichkeit, den Raum auf-
grund seiner unterschiedlichen Eigenschaften zu beschreiben. Durch diese Art der Zonie-
rung kann der Raum fur seine Nutzer an Attraktivitdt gewinnen oder verlieren i eine solche

Raumzonierung kann ihn in privaten, offentlichen oder einer Mischung teilen.

7.1. Offentlicher Raum

Zum offentlichen Raum z&hlt man die Flache einer Agglomeration, der von den Nutzern voll-
standig frequentiert werden kann. Die Nutzbarkeit sowie die Frequenz der Personen, die sich
diesen offentlichen Raum zu Gebrauch machen, sind mittels planerischer Arbeit steuerbar.
Im urbanen Umfeld ist diesem Bereich ein hoher sozialer Stellenwert beizumessen. Der 6f-
fentliche Raum dient als Treffpunkt vieler sozialer Schichten. Dieses Spannungsfeld zieht
auch ein Konfliktpotenzial mit sich. Egal ob es sich dabei um Passanten oder andere Teil-

nehmer des motorisierten Verkehrs handelt.

Abb. 16: Christian-Borda-Platz ,Wien Mariahilfer Stral3e
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Verkehrs-, Park- und Platzanlagen, welche der o6ffentlichen Hand zugeschrieben werden,
zéhlen zu den Flachen des 6ffentlichen Raumes. Fir die Erhaltung dieser ist ebenfalls die
jeweilige Gemeinde zustandig. In den Stadten kommt es daher immer 6fters zu einer Privati-
sierung des offentlichen Raumes, um die Kosten der Instandhaltung an Dritte weiter zu ge-
ben. Hier ist anzumerken, dass die reine Privatisierung ohne geregeltes Benutzungsrecht der
Offentlichkeit oft Probleme mit sich zieht. So ist eine private Parkflache haufig nicht fiir die
gesamte Bevolkerung nutzbar bzw gibt es Benutzungsbeschrankungen. Eine andere Form
der Privatisierung stammt aus den Vereinigten Staaten, genauer aus New York. Dieser priva-
te Raum, welcher wieder der 6ffentlichen Gesellschaft zuganglich ist, wird in den Unterpunk-
ten 7.4 Privater Raum mit 6ffentlicher Nutzbarkeit sowie 9.0 Vereinigte Staaten - New York
behandelt.

7.2. Privater Raum

Der private Raum bezieht sich auf die Nutzbarkeit weniger ausgewahlter Persénlichkeiten
und stellt einen Intimbereich fur den Nutzer dar. Die Menschen, welche diesen Bereich be-
anspruchen, stehen meist in einem sehr engen sozialen Umfeld i Familie, Freunde und an-

dere nahe Angehorige.

Abb: 17: Beispiel fur den privaten Raum - Wohnzimmer
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Der private Raum lasst sich erweitert auf die Privatheit des Gebaudes ubertragen, das heif3t,
Burogebaude oder grofRe Industriegeldnde, die zwar eine grol3e Zahl an Menschen beinhal-
ten (Arbeitskrafte), aber nicht fur die Offentlichkeit frei zuganglich sind. In diesem Fall wiirde

ich ebenfalls den Bereich als Aprivaten Raumf
Unter anderem zahlen auch gewerblich genutzte Flachen im urbanen Milieu zum privaten
Bereich, obwohl sie der Beviolkerung wahrend der Nutzungszeit unter Einhaltung sozialer
Regeln zuganglich sind. Uber das Nutzungsrecht des Bereiches entscheidet der jeweilige
Eigentimer und kann gegebenenfalls Betretungsverbote aussprechen.
Wie hier zu erkennen is t kann der Begriff Aprivater eRaumi
zogen sein. Im Allgemeinen wird die im ersten Absatz genannte Definition gebraucht.

7.3. Halboffentlicher Raum
Der Begriff des Ahalb°ffentlichen RtanischensSi- i st

ne verwenden wir die Definition fur den Zwischenraum, den Ubergang zwischen 6ffentlichem
und privatem Raum. Unter diesen Ubergangsraumen kénnen unter anderem Vorgéarten, ge-
meinschaftlich genutzte Gartenanlagen, Ubergdnge zwischen Terrassen und Hofanlagen im
sozialem Wohnbau und &hnliches verstanden werden.

Abb. 18: Wohnanlage mit 6ffentlichen Wegen in Linz - Solarcity
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7.4. Privater Raum mit 6ffentlicher Nutzbarkeit

Im Zuge von Stadtumbau wird heute oft 6ffentlicher Raum privatisiert. Meist steht eine Ge-
sellschaft hinter der Privatisierung von Offentlichen Flachen. Diese Gesellschaften T meist
Bautrageri machen den Aprivatenii Raum, welcher

zuganglich.

Bereits in den 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts kam es im Zuge einer Privatisie-
rungswelle in der urbanen Welt zu solchen privaten 6ffentlich zuganglichen Raumen (Priva-
tely owned public space)®. Eine solche MaRnahme der Privatisierung sollte nicht nur von den
Eigentimern getragen werden, auch die Politik muss in diesen spezifischen Féllen ihren Bei-

trag dazu leisten und so die Gestaltung der Stadt unterstitzen.

Abb. 19: Fifth Avenue Plaza i Privately owned public space

© Vgl. http:/en.wikipedia.org/wiki/Privately owned public_space (Stand 10.04.2013).
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8. Der Platz - Definition

AP at @r derfPlatz) bezeichnet urspringlich den offenen Raum, den offenen Ort.” Jeder
Platz zahlt als Herzstlick des urbanen Lebens und ist somit das Kernelement der stadtebau-

lichen Planung.

ADer Platz als Ph2nomen ARaumi wird durch
charakterisiert, der Platzraum aber wiederum durch partielle Wahrnehmungen, als Folge der
Bewegung der Menschén im Raum, erlebt.n

8.1. Geschichte des Platzes

Seit jeher gelten Platze als wichtige Punkte im urbanen Kontext. In der Antike galt beispiels-
weise die Agora bei den Griechen bzw das Forum bei den Rémern als bedeutsamer Raum

fur offentliche Versammlungen und als wirtschaftliches Zentrum im stadtischen Umfeld.

” Stadtplatze. Architektur und Freiraumplanung: Knirsch 2004, 11.
8 Stadtplatze. Architektur und Freiraumplanung: Knirsch 2004, 11.
27|Seite



i 3 P oy
2 ‘LUH,“’JH.)M/'?V =

!

Abb. 21: Forum Romanum

Im Mittelalter gab es meist hinter den Stadtmauern Marktplatze, auf denen sich das Leben
abspielte. Im Barock bekam der Platz eine noch gré3ere Bedeutung - Platze wurden insze-
niert. In den Stadten Europas wurden weitlaufige StraRenachsen angelegt, welche die unter-
schiedlichsten Perspektiven zu lieBen. Meist waren es Platze, die vor wichtigen Bauten ent-

standen, wie beispielsweise der Petersplatz in Rom.

Abb. 22: Blick von der Kuppel - Petersplatz
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Aber auch in der Neuzeit wurden und werden Platzen wichtige Funktionen zu geschrieben.

So sind heute viele als wichtiger Verkehrsknotenpunkt ausgelegt oder gelten als Treffpunkt
in der Stadt.

Abb. 23. Jakominiplatz Graz i Knoten fur den 6ffentlichen Verkehr

8.2. Platzgestaltung HEUTE

Die Gestaltung eines Platzes wird durch die Rahmenbedingungen aus Architektur, Soziolo-
gie, Funktion sowie der urbanen raumlichen Erlebbarkeit bestimmt.® Die Planung folgt dabei
folgenden Kriterien:

Angepasster Mal3stab
Erlebbarkeit

Starkung des Viertels
Asthetische Qualitat

Wegenetz(werk)

= =4 4 -4 -—a -

Barrierefreie, nutzernahe bzw nutzungsoffene Konzeption

° Vgl. Stadtplatze. Architektur und Freiraumplanung: Knirsch 2004, 68.
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1 Verbesserung der Verkehrssituation
1 Nutzbarkeit (Kommunikation, Begegnungsort, Dienstleistung, Flexibilitat)

1 Steigerung der Lebensqualitat im Quartier.

Die ausgewahlten Entwurfsmerkmale kénnen somit in die anfangs erwahnten Rahmenbe-

dingungen unterteilt werden und detailliert in den Entwurf mit einflieR3en.

Fur das stadtische Erdgeschoss sind die Erlebbarkeit, nutzernahe Gestaltung sowie die Fle-
xibilitdt wichtige Kennzeichen der Planung. Platze in der Stadt missen Qualitéaten schaffen,
dass der Nutzer sich gerne dort aufhalt. Durch architektonische Interventionen muss eine
Raumqualitat gegeben sein, die die urbane Kommunikation der Bewohner und der Passan-
ten fordert. Der Platz als offentliches Wohnzimmer zur Steigerung der Lebensqualitét in der
urbanen Umwelt.

-4
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Abb. 24: Museumsquatier Wien i 6ffentliches Wohnzimmer
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8.3. Wasser als Gestaltungselement von Platzen

Wasser zieht Menschen in seinem Variantenreichtum nahezu geheimnisvoll an.

"Je nach Kontext, Form und Bewegung steht Wasser fir Ruhe, Erfrischung, Lebendigkeit

oder Reichtum."°

Wasserbereiche galten schon in der Vorzeit als Treffpunkt und Kommunikationsort der Men-

schen. So gab es beispielweise in mittelalterlichen Stadten Brunnen, die von der Bevolke-

rung gemeinschaftlich genutzt wurden.

Abb. 25: Brunnenplatz (mittelalterlicher Stadtkern)

Il m heutigen st2dtischen Umf e luntl NutzavasserdeesorgunyBr unn e |
ausgedient. Wasserflachen dienen der Gestaltung in der Stadt und als beliebter Treffpunkt in
der warmen Jahreszeit. Dieser Reiz, welchen Wasser auf die Bevolkerung hat, ist ebenfalls
ein wichtiger Entwurfsaspekt in der Planung. Mittels unterschiedlichen Einsatzes von Was-
ser, beispielsweise ruhend/flieRend/fallend/spriihend usw, kdnnen unterschiedliche Reaktio-

nen und Raumsequenzen erzielt werden.

° Entwurfselement Wasser: Lohrer 2008, 31.
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Wasser hat oft auch eine beruhigende Wirkung. Eine Eigenschaft, die somit der Entschleuni-
gung im hektischen Alltag dienen kann. Des Weiteren kdnnen durch die unterschiedlichsten
Umwelteinflisse wie Regen, Wind, Sonne, Wolken, Wasserflachen zur Raumwirkung beitra-
gen. So lassen Regentropfen ein mogliches Spiegelbild verschwimmen. Im Gegensatz kann
unbewegtes Wasser die Umwelt in sich spiegeln und somit eine Weiterfihrung des Umfeldes
ins Unendliche sein.
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Abb. 26: Rathausplatz Hattersheim
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9. Europa

In Europa springt man erst langsam auf den Zug der méglichen Zukunftschancen der Erdge-
schosszone im urbanen Umfeld auf. Es beginnt sich schleppend eine Bewegung mit Interes-
se an Nutzungsmaglichkeiten fir zukinftige sowie schon vorhandene Erdgeschossbereiche
zu bil den. Mei st in gr°Ceren St2adten (Wisn, Ber |
kreisen die Problematik des Erdgeschosses eruiert, diskutiert und schlussendlich als Bericht
zu Papier gebracht. Diese Veroffentlichungen sollten kiinftigen Planern die Moglichkeit ge-
ben, sich mit der Problematik vertraut zu machen und I6sbare Planungsansétze zu entwi-
ckeln. Leider ist in Europa das Bewusstsein fur diesen Grundgedanken im stadteplaneri-
schen Sinn noch nicht sehr gescharft. Wie im Abschnitt Vereinigte Staaten aufgezeigt wird,
gibt es dort zulande schon seit den 1960iger Jahren Bemuhungen der Politik, Beeinflussung

auf Projekte zu nehmen und somit das urbane Leben zu starken.

In Osterreich wird in erster Linie in Wien im Bereich der Entwicklung der Erdgeschosszone
gearbeitet. Eine besondere Problematik stellt hierbei die Ausdehnung der leer stehenden
Bauten dar. Das Magistrat fir Stadtentwicklung und Stadtplanung hat dazu schon einige
Berichte und Arbeiten veroffentlicht, welche sozialkritische Aspekte von Experten aus den
unterschiedlichen Disziplinen beleuchten lassen und mdgliche Lésungsansatze parat stellen.

In anderen Osterreichischen Stadten wird dazu kaum bis keine Arbeit geleistet.

9.1. Osteuropa

In Osteuropa gibt es bereits seit der Wende Bemiihungen, die Nutzung des Erdgeschosses
zu bel eben. Nach dem FalAEndaders1988ifer Jatre sowendesvV or h an g
Zusammenbruchs der ehemaligen Sowjetunion Anfang der 1990iger Jahre, herrschte eine
Art Aufbruchsstimmung in den Stadten. Wahrend der vorherrschenden Planwirtschaft wur-
den zwar grolRe Gebaudekomplexe erbaut und jegliche Funktion mit eingeplant, allerdings

sind viele Bereiche aufgrund einer schwachen monetéren Lage nicht umgesetzt worden.

Beispiel fur die Bemiuhungen der Stadterneuerung mit dem Aspekt der Wichtigkeit der Erd-
geschosszone ist Bratislava in der Slowakei. Die Grenzstadt, welche friher zur 6sterrei-
chisch-ungarischen Monarchie gehorte, wurde in der Zeit vor der Wende durch den Neubau
eines riesigen Stadtviertels - P e t r ¢-aalf klex stdlichen Donauseite getrennt. Nach der
Wende wurde dieser Bereich entlang der Donau mittels einer mehrspurigen Stral3e erganzt.

Die neue Problematik i die StraRe T trennte den neuen Stadtteil von der Griinflache entlang
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des Flusses. In den letzten Jahren wurden jetzt Projekte forciert, die das Areal entlang der
Stral3enfiihrung attraktivieren.

Abb. 27: Wohnbau des Sozialismus i leer stehende Erdgeschosszone (Pe t r g)a I ka
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Abb. 28: 2-geschossiges Erdgeschoss mit gewerblichen Einrichtungen ( Pet r gal k a)

34|Seite



Wie die beiden Abbildungen (27 und 28) zeigen, wurde schon in der sozialistischen Ara ein
gesamtheitliches Konzept im stadtebaulichen Sinne angedacht. Wie schon erwéhnt, wurde
jedoch aus finanziellen Griinden der Weg nicht bis zum Schluss gegangen.

Abb. 29: Neugestaltung der Anlagen nach derWende ( Pet r gal k a)

In den letzen Jahren wurde im Bereich der Erneuerung der einzelnen Stadtviertel gearbeitet
i die Abbildung 29 zeigt ein Beispiel fur eine gelungene Gestaltung der Erdgeschosszone

auf.

9.2. Westeuropa

In den letzen Jahren gibt es Tendenzen zur Losungsfindung im Bereich der urbanen Erdge-
schosszone in westeuropaischen Stadten. Hier wird beispielsweise in Deutschland - insbe-
sondere in Berlin und Leipzig i an Entwirfen gearbeitet, welche die Qualitat des Lebensum-
feldes Stadt erhoht.
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Neben den SanierungsmafRnahmen an den Gebauden wurden auch die Griin- und Freifla-
chen sowie der Stral3enraum im Planungsareal neu- bzw umgestaltet. Mit den gesetzten
Sanierungsarbeiten wurde maf3geblich zur Verbesserung der Wohnqualitat beigetragen. Mit
weiteren Arbeiten wie etwaige Abrisse von nicht nutzbaren Bauten, wurde die Gite im Be-
reich der Frei- und Grinrdume im stadtebaulichen Sinne verbessert. Zusatzlich konnten
neue Freiflachen fir die Bewohner sowie Passanten geschaffen werden. Fir den gesamten
Planungsprozess wurden nicht architektonische Ziele in den Vordergrund gestellt, sondern
die sozialen Aspekte fUr die Bewohner waren ausschlaggebend fir die getroffenen Pla-

nungsmaflnahmen. Wichtig fur die Planer war die gesamtheitliche Sicht auf das Projekt und

nicht nur die einzelne Perspektiven zu bearbeiten.

Abb. 30: Neugestaltete Schreinerstral3e, Berlin

Wie die Abbildung 30 zeigt, wurde sehr viel Wert auf die Pflanzengestaltung gelegt. Fassa-
denseitig wurden kleinwichsige Baume gepflanzt, welche die Besucher zum Verweilen ein-
laden. Auch die Fahrbahn- sowie die Gehwegoberflachen wurden im Zuge der Revitalisie-
rung des Areals erneuert.
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10. Vereinigte Staaten i New York

I n New York wurde durch die Erarbeitung oder Zon
ni ngfi g e Gemawemhandeltras sich dabei um zusatzliche Geschossflachen fir den
Bauherren im Wechsel gegen nutzbare Flache im offentlichen Raum fur die Stadt. In New
York wurde dies, beziehend auf das hohe Engagement von privaten Investoren der Jahrhun-

dertwende, in die Verordnung mit einbezogen.™

Durch diese Bestimmung der Bauordnung wurde ein erster Schritt in Richtung Planung fur

die Allgemeinheit gesetzt. Die MaRnahme setzte in dieser Form das Recht der Offentlichkeit

vor das Recht des Einzelnen. Allerdings ist anzumerken, dass diese Verordnung keinerlei

Inhalte beziiglich urbaner oder architektonischer Grundziige hatte. AuRer der Zuweisung von
Nutzungsarealen Azielte die Bauordnung darauf e
schaf% enhi.

10.1. New York i Seagram Building

Zu einem sehr gut gelungenem Beispiel flr das Erdgeschoss-Milieu zéhlt der Platz vor dem
bekannten Seagram Building in New York. Das Hochhaus von Ludwig Mies van der Rohe
prasentiert sich schlicht und 6ffnet einen schénen Platz durch das groR3zligige Zurticksprin-
gen von der Bebauungslinie. Dadurch eréffnet sich in der Erdgeschosszone ein weitlaufiger

Raum, welcher von der Offentlichkeit genutzt werden kann.

Durch das Zuriicksetzen des Turms konnte entlang der Park Avenue ein neuer Bereich ge-
schaffen werden. Der Platz vor dem Gebaude ist durch 3 Stufen von dem Gehweg getrennt
T somit entstand eine Art Bihne in der urbanen Umgebung. Begrenzt wird der Raum von
Grinstreifen, die die Attraktivitdt zusatzlich erhéhen. An beiden Seiten der sogenannten
Apl azaf sind Wklsesdas dyrenekisehe , Erscivednungsbild des Komplexes
vervollstandigen. Mies van der Rohe hat durch das Zuriicksetzen ein gelungenes Ensemble
zwischen dem bebauten und dem freien Raum geschaffen. Das Erdgeschoss ist im Seagram
Building durch die offen wirkende Glasfassade ein flieRender Raum und wird somit zum
Platz. Mit diesem architektonischen Statement schafft Mies van der Rohe eine neue Giite im

Bauen, mit der sich das Seagram Building von der Masse der anderen Hochhauser abhebt.

1 Vgl. Privately Owned Public Space: Pegels 2004, 53.
12 Privately Owned Public Space: Pegels 2004, 58.
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Abb. 31:Seagram Building New York
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Abb. 32: FuBgangerperspektive Seagram Building
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Abb. 33: Grundriss Erdgeschoss Seagram Building
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Laut Mies van der Rohe sollte dieses Zurucksetzten eben diesen zuséatzlichen Freiraum fur

die Einwohner von New York schaffen. Mies van der Rohesent wur f sah den Pl at z
der Ruhef i mDséhwhgdlir odpeorl eanme r i k &°rEs ist eilh Eewuss®t \eerd t

zicht auf Gewerbeflachen im Erdgeschoss zugunsten der Bewohner und Besucher von New

York.

Abb. 34: Seagram Building Plaza

Aufgrund des gelungenen Entwurfes von Mies van der Rohe, welcher diese Platzentwicklung
konzipiert hatte, und der schon erwahnten privaten Investoren, veranlasste die Stadt New

3 vgl. New York Skyscrapers: Stichweh 2009, 126.
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York eine Neuordnung des Bauplanrechtes - diese sollte Anreiz fur zukiinftige Projekte sein,

die Gestaltung nach den Gesichtspunkten des Seagram Building Plaza zu entwickeln.**

¥ vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Seagram_Building (Stand 10.04.2013)
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11. Kommunikationsbasis in der Stadt i das Erdgeschoss

Viele Gesichtspunkte sind ausschlaggebend fiur die Kommunikationsbasis in der Stadt. Die
Mdglichkeit der einzelnen Personen, sich im urbanen Milieu zu prasentieren, ist grundlegend
fur die Verbindung zwischen den Nutzern. Die Gestaltung, die Form und das Umfeld eines
Areals bieten den Anwendern erst die Eventualitat, diese Moglichkeit der Prasentation zu
nutzen. Die benannten Faktoren wie Verkehr und Nutzungsfunktionen ergeben in der Kom-

bination die Bluihne fur die urbanen Kommunikationsebenen.

Exponierte Stellen 1 wie Platze oder erhdhte Zonen i scheinen in der Stadt als Schauplatz,
um gesehen zu werden. Bei Beobachtungen solcher Orte ist zu erkennen, dass es Men-
schen gibt, die es vermeiden, prominent tber den Platz zu gehen und den Bereich umgehen.
Andererseits sind Personen nahezu magisch von jenen Statten angezogen, um sich in der

Maf3e der Passanten als Individuum hervorzuheben.

Abb. 35: Platz Solarcity Linz i Aufenthaltsbereich/Treffpunkt im Stadtteil
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Engstellen im StralRenverlauf dienen kaum als Verweilort. Die Enge fuhrt dazu, dass der
Mensch sich al s AF vessachtidie Ordiahkeit sehnell eui darchgeben.dEin
zusatzlicher Faktor, der zu beobachten ist, liegt im héheren Verkehrsaufkommen im Engpas-
sagen.

Das Bild der JakoministraBe T Verbindungsweg zwischen Jakominiplatz und Conrad-von-

Hotzendorf-Stral3e - zeigt, dass sich Passanten nur zum Durchgehen in der Stral3e befinden.

Die noch vorhandenen Geschéftslokalitaten finden kaum Beachtung.

Abb. 36: JakoministraRe, Graz

Die Stadt ist das vielschichtige Konstrukt aus Beziehungen der Bewohner, welches sich im
Laufe der Generation immer mehr veréndert hat. Wie schon am Anfang der Arbeit erwahnt,
diente der StralRenraum als Kommunikationsort i heute hat der Verkehr den Raum fur Ge-
sprache zwischen den Menschen vereinnahmt. Ein sehr treffendes Zitat besagt:

AStraCe muss al s Orunddesairektef Eantakies widder eiwannen
werden. Klassische Zonierungen, einfache Regeln und Uberquerbarkeit sind dabei eine Ba-

si s. Der aktuell e alternat i-MethodeQuerachlaechtdrt dabe r ASha

Kommunikationsbedingungen. Klassische, langst bewéhrte Muster, wie sie etwa in beliebten

15

Gr¢nderzeitvierteln bestehen, bewei sen, dass si e

'* Urbanismus und Verkehr: Holzapfel 2012, 93.
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12. Zukunft Stadt i Erdgeschoss

Die bis dato aufgezeigten Probleme zeigen deutlich, welche Handlungen im planerischen
Bereich von Noten sind. Das Leistungsvermdgen des Erdgeschosses steht im Zusammen-
hang mit der stadtebaulichen Lage. Die wichtigsten Faktoren hierzu sind der soziale Einfluss,
der Verkehr und die bauliche Situation in der Stadt. Ein wichtiger Satz von Dieter L&pple

sagt:

AEs giehtum dem Bau einer neuen Stadt, es geht um die Neuerfindung der Stadt.

Die Neuerfindung der Stadt als M°glichk®itsraum

Dem Entwicklungsprozess in der Stadtplanung bedarf es einer genauen Schwerpunktset-
zung und einer Achtsamkeit der entwicklungsrelevanten Flachen.'” Die Miteinbeziehung der
gesellschaftlich wichtigen Personen i der Bevélkerung - in den Planungsprozess setzt neue
Mafstabe in die Nutzungsvielfalt. Mittels Erkennen des Nutzungsbedarfes erhélt der Planer
neue Moglichkeiten, um Planungsfehler vergangener Generationen zu vermeiden und somit

eine hochwertige Raumqualitat in der Stadt zu schaffen.

APl anung hat Asfygabd Bntwklunghzu slimusieren, das Neue zu wagen,
Innovationen zu provozieren. Es geht um das Wecken von Bereitschaft und Interesse, um
die Suche nach spezifischen modellhaften Wegen und konzeptionellen Vorschlagen in der
Entwicklung von Stadt und Raum. Es geht um eine perspektivische Auseinandersetzung mit

der Frage nachden Zukin f t en von Stad® und Urbanit2t!f

Eine weitere zukunftige Mdglichkeit der Nutzung ware die Nutzung von o6ffentlichen Freifla-
chen von Hausbesitzern, Vereinen oder gemeinnitzige Institutionen. Die Flache wirde nicht
wie in der amerikanischen Variante in das private Eigentum Ubergehen. Die Stadt kbnnte die
Flache an die oben genannten Personen verpachten oder kostenlos Uberlassen - unter der
Bedingung der teilweisen Nutzbarkeit der Offentlichkeit. Das wiirde heiRen, dass der von der
Stadt eingestellte Nutzer einen Teil der Flache fir sich nutzt i Ausstellungsflache oder ahnli-
che Interventionen setzt, Flachen verandert und ahnliche Moglichkeiten 7 die dann von der
Offentlichkeit 1 Passanten, Bewohner oder Touristen i mit genutzt werden kénnen oder Teil
der Interaktionen werden. Diese Veranderbarkeit der Nutzung muss uns Planern im Entwurf

bewusst werden und die teilweise Funktionsoffenheit des Raumes garantieren.

'® perspektive Erdgeschoss: MA 18 Wien 2012, 272.
7 vgl. Perspektive Erdgeschoss: MA 18 Wien 2012, 272.
'8 perspektive Erdgeschoss: MA 18 Wien 2012, 279.
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13. Graz

In Graz gestaltet sich die Situation zum Thema Erdgeschosszone schwierig. Es gibt sehr
viele Bereiche in der Stadt, die ein Potential aufweisen, Mallhahmen zu treffen. Ein erster
Versuch im groReren Mal3stab ist die Neugestaltung der Annenstraf3e. Im Rahmen des Um-
baues des Hauptbahnhofes und der Errichtung der Nahverkehrsdrehscheibe wurde auch mit
der Neugestaltung der Annenstral3e vom Europaplatz im Westen bis zum Sidtirolerplatz im
Osten begonnen.

13.1. Annenstralie

Abb. 37: Esperantoplatz Neugestaltung

Die Annenstral3e gilt als Glied zwischen der heutigen Altstadt und dem Bahnhofsareal im
Westen und galt von jeher als Flaniermeile. Diese Pracht und Funktion hat dieser Teil der
Stadt in den vergangen Jahren leider verloren und mit der Innovative und der Zielsetzung,
das Annenviertel aufzuwerten, wurden und werden zur Zeit Mal3nahmen der Gestaltung ge-
troffen. Besonders die Platzbereiche, Dominikanerplatz, Esperantoplatz und der Platz beim
Metahof, wurden als besondere Begegnungszonen ausgezeichnet und somit als eine Art
Buhne fur das Viertel. Ebenfalls der FuRgangerbereich wurde entlang der StralRe verbreitert
und ladt die Passanten dazu ein, zu verweilen. In wieweit das Konzept des Planungsteams
die Erdgeschosszone dieses Quartiers aufwertet, wird sich erst in den néchsten Jahren zei-
gen.
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Abb. 38: Metahofplatzgasse

Abb. 39: Esperantoplatz
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Ein weiterer wichtiger Aspekt in der Neugestaltung stellt fir mich auch die Renovierung der
Bebauung dar. Allein die Neugestaltung einer StraRenzeile ist sicher zu wenig, das stadti-
sche Leben in die Annenstral3e zurlick zu holen.

Im folgenden Entwurf habe ich mich mit der Problematik des sozial schwachen Stadtbezirkes
Gries naher beschaftigt und mit meinen erarbeiteten Erkenntnissen ein mogliches Konzept
entwickelt, die eine Aufwertung des Viertels darstellen. Unter dem mir wichtigen Aspekt der
Erdgeschosszone und der Berticksichtigung der jetzigen Nutzung sind die Neugestaltungen

entstanden.

13.2. Entwurf Griesplatz (Boris Podrecca 1998)

Abb. 40: Perspektive Griesplatz Entwurf Boris Podrecca 1998

Einen Versuch der Stadt zur Aufwertung im Grazer Bezirk Gries war ein Wettbewerb aus
dem Jahr 1998. Der Architekt Boris Podrecca i bekannt fir seine Platzgestaltungen i hat

hier gezeigt, welche Mdglichkeiten der stark befahrene Platz fur seine Bewohner und Besu-
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